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Warum ist ehrenamtliches, 
freiwilliges, bürgerschaftli-
ches Engagement ein Thema 
für einen so großen Kon-
gress?  

Alisch: In Deutschland en-
gagieren sich sehr viele Men-
schen. Engagement ist sehr 
präsent in der Öffentlich-
keit. Das Programm des Kon-
gresses, das die Engagierten 
mitgestalten konnten, zeigt: 
Neben den organisatori-
schen Fragen, zum Beispiel 
wie freiwilliges Engagement 
eigentlich organisiert wird 
und wie die Zusammenar-
beit zwischen Hauptamtli-
chen und Ehrenamtlichen 
funktioniert, gibt es eine 
Menge weiterer Herausfor-
derungen. Für den Kongress 
wurden eine ganze Reihe 
Workshops zu den Themen 
Anerkennung und Wert-
schätzung von Engagement, 
aber auch zum Thema Ge-
winnung von Engagierten 
angemeldet. 

Ritter: In dem Kongress 
spiegeln sich verschiedene 
Entwicklungen: Deutsch-
land hat eine ausgesproche-
ne Ehrenamtskultur in Be-
zug auf das Vereinsleben. 
Das Ehrenamt im Verein ist 
traditionell in den Alltag 
eingebunden. Die Frage der 
Anerkennung beispielsweise 
ist in Vereinen geregelt. Da-
neben gibt es aber auch ein 
Engagement, das temporä-
rer ist und stärker im Zusam-
menhang mit sozialen Fra-

gestellungen steht. Dazu ge-
hört das Engagement für äl-
tere Menschen, für geflüch-
tete Menschen, für andere 
sozial benachteiligte Grup-
pen. Auch nachbarschafts-
bezogenes Engagement, et-
wa für Straßenfeste, ist ein 
punktuelles Engagement, 
das ehrenamtlich ausgerich-
tet wird. Hier greifen keine 
Vereinsstrukturen. 

Alisch: Es gibt eine große 
Diskussion darüber, was ei-
gentlich zum Engagement 
gehört. Nachbarschaftshilfe 
zum Beispiel wird erst seit 
dem zweiten Engagement-
bericht der Bundesregierung 
überhaupt als Engagement 
gezählt. Vorher tauchte sie 
in den Statistiken nicht auf, 
weil sie eben nicht klassi-
sches Ehrenamt, nicht im 
Verein organisiert ist. 
 

Heißt das, die Formen des 
Engagements haben sich ver-
ändert? 

Alisch: Wir sprechen von 
altem und neuem Ehren-
amt. Das neue Ehrenamt 
zeichnet sich dadurch aus, 
dass die Leute selbst bestim-
men, für wie lange sie sich 
engagieren, in welcher Form 
und in welchem Ausmaß. 
Das haben wir zuhauf und 
das bedeutet: Engagierte tre-
ten zwar in Vereine ein. In 
Vereinsvorstände wählen 
lassen wollen sie sich aber 
nicht unbedingt. 

Ritter: In den letzten Jah-
ren hat sich in der Bundesre-
publik auch die politische 
Perspektive auf das Ehren-
amt verändert. Es gibt eine 
Diskussion über die Frage, 
wie wir Ehrenamt fördern 

können, weil es eine be-
stimmte Funktion erfüllen 
soll aus einer politischen 
Perspektive. 

Alisch: Schon seit Jahren 
gibt es die politische Auffor-
derung, die Verantwortung 
für gesellschaftliche Aufga-
ben zwischen Staat und Zi-
vilgesellschaft zu teilen. Da-
mit ist das Engagement des 
Einzelnen, in welcher Form 
auch immer, schon fast mo-
ralisch gefordert. 

 
Dienen also Ehrenamt und 

Engagement in erster Linie 
dazu, dass der Staat sich an 
vielen Stellen zurückziehen 
kann? 

Alisch: Das ist die neolibe-
rale Perspektive, die fordert, 
den Staat zurückzunehmen 
und mehr Verantwortung 
den Bürger*innen zu über-
tragen. Dieser Diskurs sagt: 
Wir brauchen das Engage-
ment, um Leistung erbrin-
gen zu können, die die Ge-
sellschaft braucht, der Staat 
aber nicht mehr finanzieren 
kann oder will. Dieser An-
satz ruft berechtigt starke 
Kritik hervor.  

Ritter: Wenn wir allerdings 
nur aus diesem Diskurs der 
Kritik am neoliberalen Mo-

dell auf das Engagement 
schauen, dann schätzen wir 
das, was die Engagierten ma-
chen, nicht wert. Man kann 
es dann nur als Irrtum be-
greifen, als neoliberale Ma-
nipulation. Wenn man da-
gegen aus der Perspektive 
des mündigen Subjekts auf 
die Engagierten schaut, zeigt 
sich eine eigene Dimension: 
dass Engagement den Leu-
ten tatsächlich ein Anliegen 
ist.  

Alisch: Es ist wichtig, sich 
das klar zu machen, ohne 
naiv zu glauben, die Bür-
ger*innen regeln alles selber. 
Aber es ist auch sinnvoll und 
wichtig, Engagement aus ei-
ner anderen, demokratiebe-
zogenen Perspektive zu be-
trachten. 
 

Wie sieht denn der demo-
kratietheoretische Blick auf 
das Engagement aus? 

Ritter: Es gibt eine weltwei-
te Debatte darüber, wie De-
mokratie funktioniert. Das 
klassische, liberale Modell 
sagt: Das machen alles Ex-
perten. Man vergibt per 
Wahl ein Mandat an andere, 
die entscheiden. In den deli-
berativen Demokratietheo-
rien wird dagegen schon 
lange diskutiert, dass ein 
Staat das Engagement von 
Bürger*innen braucht, da-
mit das, was verhandelt 
wird, entweder von den Bür-
ger*innen selber in den Staat 
über eine öffentliche Debat-
te eingebracht wird oder 
umgekehrt staatliche Insti-
tutionen sagen, wir haben 
hier ein Thema, wollt ihr es 
bitte mal debattieren. Das ist 
eine ganz andere Idee von 

Demokratie, die viel stärker 
die Kompetenzen der Bür-
ger*innen braucht. Wenn 
man Engagement so denkt, 
ergibt sich eine erweiternde 
Perspektive, die das zivilge-
sellschaftliche Engagement 
als wichtigen Bestandteil 
von Demokratisierungspro-
zessen sieht. 

 
In der Öffentlichkeit dürfte 

das bislang kaum so gesehen 
werden. 

Alisch: Das liegt daran, 
dass der neoliberale Diskurs 
dominant ist. Klar, dass eine 
wissenschaftliche und poli-
tische Kritik an diesem Dis-
kurs stattfindet, was den De-
mokratieansatz auch nicht 
gerade in unser Blickfeld 
rückt. Wir hoffen, dass wir 
die demokratische Perspek-
tive auf dem Kongress deut-
lich machen können. Das 
würde ich auch als Auftrag 
für die Forschung rund ums 
Engagement verstehen, die-
se demokratietheoretische 
Perspektive stärker heraus-
zuarbeiten, wo sie überse-
hen wird. Es gibt seit den frü-
hen 2000er Jahren die Be-
mühungen, so etwas wie ei-
ne Engagementpolitik zu be-
schreiben und zu konzep-
tualisieren. Da zeigt sich 
ziemlich deutlich, dass sich 
die neoliberale Schiene nach 
wie vor durchsetzt, während 
die demokratietheoretisch 
argumentierende, die sagt, 
es ist auch eine Chance, lei-
der immer noch unterentwi-
ckelt ist. Da kann die For-
schung, so wie wir sie betrei-
ben, sehr wohl einhaken 
und zeigen, welche Chan-
cen gerade im Hinblick auf 

Demokratisierung im Enga-
gement stecken. 

 
Der Kongress will Engagier-

te, Profis und Wissenschaft-
ler*innen zusammenbringen. 
Warum ist das Zusammen-
spiel dieser Akteure so wich-
tig? 

Ritter: Die Wissenschaft 
hat einen besonderen Blick 
auf das Engagement. Wir 
bringen eine Reflexions-
kompetenz mit, mit der wir 
gemeinsam mit den Enga-
gierten die Praxis analysie-
ren und schauen können, 
wie funktioniert die eigent-
lich? Welche Spannungen 
und Ambivalenzen gibt es, 
welche Chancen und Ent-
wicklungsperspektiven, wel-
che Notwendigkeiten? Da-
rum geht es bei diesem Enga-
gementkongress. 

Alisch: Die Idee unseres 
wissenschaftlichen Zen-
trums CeSSt, das ja Mitver-
anstalter ist, ist genau das: 
diese Art von Transfer und 
Reflexion zu organisieren. 
Als Wissenschaftlerinnen 
haben wir den Auftrag, For-
mate zu finden für die Praxis 
und die Engagierten zu un-
terstützen, diese einzusetzen 
und sich anzueignen – um so 
die eigene Vereins-Mitglie-
derversammlung mal ganz 
anders zu organisieren als 
üblich mit dem Ziel, die Mit-
gestaltung der Mitglieder 
stärker zu fördern. 

 
Warum sollten Engagierte 

teilnehmen? 
Alisch: Der Kongress ist ei-

ne Möglichkeit, sich Exper-
tise abzurufen, Austausch zu 
organisieren, was wir in un-
seren Forschungsprojekten 
im Kleinen erlebt haben, 
auch im Großen auszupro-
bieren. Ich bin sicher, dass 
das kein Ausprobieren ist, 
was scheitern kann. Dieser 
Austausch wird funktionie-
ren, viele Teilnehmende 
werden sich bestätigt fühlen 
und sagen: Genau, das ken-
ne ich auch. Und an anderen 
Stellen werden sie voneinan-
der lernen oder hören, wo et-
was ganz anders läuft als sie 
es selbst machen. 

FULDA. Am 25. und 26. Sep-
tember veranstaltet das Hes-
sische Ministerium für Sozia-
les und Integration zusam-
men mit der Hochschule Ful-
da, vertreten durch den 
Fachbereich Sozialwesen 
und das wissenschaftliche 
Zentrum „Gesellschaft und 
Nachhaltigkeit“ (CeSSt), den 
Hessischen Engagement-
kongress. Welche Rolle En-
gagement in unserer Gesell-
schaft spielt, was Engagierte 
dazu wissen sollten und wa-
rum es sich lohnt teilzuneh-
men, erläutern Prof. Dr. Mo-
nika Alisch und Prof. Dr. Mar-
tina Ritter im Interview.

Der Hessische Engagementkongress lädt Engagierte, Hauptamtliche und Wissenschaftler*innen ein 

Die Herausforderungen des Engagements 

 Wer an der Veranstaltung 
teilnehmen will, kann sich 
noch bis 31. August 2019 an-
melden unter https://evee-
no.com/engagementko-
ngress2019-teilnahme.  
Weitere Infos unter: 
https://engagementkon-
gress.hessen.de/ 

TEILNEHMEN

Mit folgenden Forschungsthe-
men bringen sich das wissen-
schaftliche Zentrum Gesell-
schaft und Nachhaltigkeit sowie 
der Fachbereich Sozialwesen auf 
dem Engagementkongress ein: 
 
Bürgerhilfevereine als Partner 
der Daseinsvorsorge (Prof. Dr. 
Monika Alisch, Prof. Dr. Marti-
na Ritter): In ländlichen Räu-
men haben Bürgerhilfevereine, 
Seniorengenossenschaften und 
ähnliche Initiativen wichtige 
Aufgaben zum Erhalt des Ge-
meinwesens übernommen. Das 
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung geförderte 
BUSLAR-Praxisforschungspro-
jekt hat die Rahmenbedingun-

gen, Chancen und Grenzen die-
ses Engagements erforscht. 
Deutlich wird, dass solches En-
gagement nicht beliebig aus-
baubar ist, als solches mehr Un-
terstützung braucht und weit 
mehr leistet, als man vielleicht 
denkt. 
 
Soziale Arbeit und Ehrenamt 
mit Migrant*innen – Arbeits-
teilungen und Hilfekonzepte 
im Wandel (Prof. Dr. Monika 
Alisch in Kooperation mit Prof. 
Dr. Manuela Westphal, Uni 
Kassel): Das Forschungsprojekt 
„Gelingende Diversität im sozial-
räumlichen Kontext. Zum Wan-
del professioneller und zivilge-
sellschaftlicher Sozialer Arbeit 

durch Zuwanderung“ unter-
sucht Veränderungen in der Or-
ganisation Sozialer Arbeit durch 
Migration. Vorgestellt werden 
Erkenntnisse zur Arbeitsteilung 
zwischen professionellen Sozial-
arbeiter*innen, Ehrenamtlichen 
und Migrant*innen, deren Hilfe-
konzepte und Selbstverständ-
nisse und die Bedeutung für Di-
versität in der Gesellschaft. 
 
Politische Betätigung und Ge-
meinnützigkeit – ein Wider-
spruch? (Prof. Dr. Marei Pel-
zer): Die Finanzierbarkeit zivil-
gesellschaftlichen Engagements 
hängt oft ab von der steuer-
rechtlichen Absetzbarkeit von 
Spenden. Im Januar 2019 ent-

schied der Bundesfinanzhof, das 
globalisierungskritische Netz-
werk attac sei in seiner Struktur 
nicht gemeinnützig. Seine Ein-
flussnahme auf politische Wil-
lensbildung erfülle keinen ge-
meinnützigen Zweck. Viele Ver-
bände fürchten nun um ihre Ge-
meinnützigkeit. Aus Sicht der Zi-
vilgesellschaft wirft das Urteil 
Fragen nach dem rechtlichen 
Rahmen und den demokratie-
theoretischen Implikationen 
auf. 
 
Bürgerschaftliches Engage-
ment von Unternehmen für 
gemeinnützige Zwecke „gut“ 
nutzen (Prof. Dr. Bettina Stoll): 
Bürgerschaftliches Engagement 

von gewinnorientierten Unter-
nehmen – ob kleiner Betrieb 
oder Konzern – kann sich am In-
teresse an einer Kooperation mit 
gemeinnützigen Organisatio-
nen zeigen. Doch wie können 
solche Kooperationen in die ge-
meinnützigen Organisationen 
so eingebunden werden, dass 
sie deren soziale Handlungs-
prinzipien und -ziele unterstüt-
zen? Aufgegriffen werden auch 
diverse Aspekte des „Manage-
ments“ von Kooperationen (von 
der Anbahnung bis zur Wir-
kung). 
 
Integration von neuzugewan-
derten Frauen in Deutschland 
- Wie gestaltet sich Freiwilli-

genarbeit im Flüchtlingssek-
tor? (Khulud Sharif-Ali, Pro-
movendin HS Fulda, Fachbe-
reich Sozialwesen): Ein Drittel 
der im Zuge der Fluchtmigration 
2015 in Deutschland neuzuge-
wanderten Menschen waren 
Frauen. Neben allgemeinen 
Fluchtgründen haben sie auch 
frauenspezifische: etwa Angst 
vor sexueller Gewalt, Steinigung 
oder Genitalverstümmelung. 
Was benötigt es an Kompeten-
zen in der Freiwilligenarbeit? 
Was bringen geflüchtete Frauen 
an Erfahrungen mit? Welche Er-
wartungen und Vorstellungen 
existieren im Ehrenamt und bei 
den Neuzugewanderten? Wie 
gelingt eine geschlechtsbe-
wusste Freiwilligenarbeit? 

DIE HOCHSCHULE FULDA AUF DEM ENGAGEMENTKONGRESS

Der Hessische Engagementkongress will Austausch ermöglichen über die Herausforderungen, die freiwilliges Engagement mit sich bringt. 

Prof. Dr. Monika AlischProf. Dr. Martina Ritter
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